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Als hätten wir nicht.
Ich muß euch das fagen, Brüder: Die Stunde drängt.

Darum denn, die Frauen haben, follen fein, als hätten
fie fie nicht. Und die da weinen, als weinten fie nicht.
Und die fich freuen, als freuten fie fich nicht. Und die
da kaufen, als behielten fie es nicht. Und die die Welt
gebrauchen, als ftünden fie über ihrem Gebrauch. Denn
die Geftalt diefer Welt vergeht. i. Kor. 7, 29—31.

Wer Augen hat zu fehen und Ohren zu hören, der merkt, daß
die Geftalt diefer Welt vergeht. Es geht vor allem gegen jeden feiten
Befiitz. Zunächft den materiellen. Das Krachen des Zufammenbruchs
unferer mammoniftifch entarteten wirtfchaftlichen Ordnungen ill
deutlich genug für alle, die überhaupt noch hören können und hören
wollen. Noch hat freilich der völlige Umfturz die abendländifche
Welt nicht erreicht. Aber die Leute, die in Rußland gewefen find,
erzählen uns, wie dort ehemalige Fürften, die über Landbefitz
verfügten, groß wie ein mittlerer Schweizerkanton, und entfprechen-
den Reichtum in Gold und Wertpapieren, und die von einem Heer
von Dienern umgeben waren, an einer Straßenecke fitzen und
Zündhölzchen verkaufen. Und was man im übrigen vom Kommunismus
halte, fo hat er Sicher den Auftrag, der ganzen Welt die Bedrohtheit,

ja Hinfälligkeit unferer Befitzverhältniffe klar zu machen und
Sie aus ihrer Sattheit und materiellen Gebundenheit aufzufchrecken.
Die oft faft lächerliche, weil vorläufig durch die Sachlage nicht
gerechtfertigte Angft vor dem Kommunismus in den Kreifen jener
Bürgerlichkeit, deren Lebensinhalt oder doch Lebensform eben der
gesicherte Befitz geworden ill, zeugt von der Erfchütterung, die durch
diefe Welt des Befitzes geht — die Stunde naht.

Wir alle tun gut, damit zu rechnen. Wir tun gut, uns mit dem
Gedanken der Armut, des Nichthabens zu befreunden. Diefer
Gedanke, der uns abfurd erfchien, folange er fozufagen im Sonntagsgewand

zu uns kam, von einem Tolftoi, von einem Franziskus
vertreten, von der Welt des Evangeliums her, als eine feiner großen
Paradoxien, uns zugetragen — er kommt nun im Alltagskleid, ja er
kommt mit dem Hammer, und er droht eines Tages mit der Brandfackel

zu kommen. Wenn nicht alles trügt, ift es mit dem Befitzglanz
und der Befitzficherheit einer ganzen Periode, mit der Orientierung
am Befitz, welche diefe Periode fo fehr charakterisierte, als ob Sie

felbftverftändlich wäre und es nichts anderes gäbe, vorbei, für immer.
Es wird, fei es in Form eines politifch-wirtfchaftlichen Umsturzes, fei
es in Form einer längere Zeiträume ausfüllende Wende des ganzen
Wirtfchaftslebens, eine Verarmung kommen — über alle. Wer klug
ift, rechnet damit. „Die Geftalt diefer Welt vergeht."
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Es handelt fich dabei aber doch nicht bloß um den materiellen
Befitz. Vielleicht gibt es doch noch genug Idealismus in der Men-
ichennatur, da.ll fein Verluft für viele nicht allzu erfchreckend wäre.
Aber mit diefem Befitz hängt eine ganze geiftige Welt zufammen, ein
gewiffer Kultur-ftedtz, eine gewiffe Art der Lebensgeftaltung. UnSere

ganze Zivilifation (die wir etwa Kultur nennen) ift ja mehr oder
weniger auf die heutigen Befitzordnungen gebaut und Stürzt mit
ihnen. Dies aufzugeben, unfere Anfprüche auf allerlei Kulturgenuß,
unfere Vorrechte der Bildung und Standesgemäßheit, unfer geiftiges
Lebensbehagen (um von Raffinement gar nicht zu reden) fahren zu
laffen — das mag uns fehr bitter, fall unmöglich vorkommen. Aber
wer klug ift, rechnet damit. Alle Zeichen deuten darauf hin, daß
wir fchon mitten in einer der großen Kulturkataftrophen Stehen, in
denen eine ganze Welt von Glanz und Schönheit vergeht, zu einer
Trümmerftätte wird: vergeht nicht nur mit dem Schlimmen und
Niedrigen, das mit ihr verbunden war — dann wäre diefes Schickfal
ja leicht zu tragen —, fondern auch mit viel Gutem, Schönem, wirklich

Großem. Der Abend finkt und eine Nacht der Kulturlofigkeit
finkt herab. Es kommt — und ill fchon da — eine neue Barbarei,
ein Verblaffen und Vergehen aller edelften geiftigen Werte, eine
fchlechte Demokratisierung des Geiftes, eine grenzenlofe Verarmung
der geiftigen Kultur. Wir muffen uns darin finden, einen reichen,
edlen, Strahlenden Befitz des Geiftes aufzugeben, arm zu werden.
Vielleicht müfien wir fogar manche Schätze, die uns am allermeiften
wert find, Schätze der Religion, der Frömmigkeit aufgeben — auch
darin fogar arm werden!

Und es gilt die Löfung: „Die Stunde drängt." Es könnte leicht
gefchehen, daß wir das, was wir jetzt noch freiwillig tun können,
eines Tages, und zwar vielleicht überrafchend bald, unfreiwillig tun
müßten. Darum ift beffer, wir tun es freiwillig. Wer klug ift und
den Sinn der Stunde erkennt, der fagt fich, daß all diefer Geld- oder
Kulturbefitz eine fehr unfichere und fragwürdige Sache geworden ift.
Er gibt ihn innerlich auf, er ftellt fich auf etwas anderes ein — er
wird arm. Innerlich zunächft. Denn die fichtbare und völlige Preisgabe

drängt fich vielleicht noch nicht auf, weder von außen noch von
innen her. Sie hat ihr Recht, gewiß, Sie hat ihren befonderen Wert,
ja, Sie ift unter Umftänden notwendig — auch in der freiwilligen
Form —, aber das ill vielleicht ein Weg für wenige, für befonders
Gerufene, Genötigte; es handelt fich jetzt aber um eine allgemeine Um-
ftimmung, eine allgemeine Veränderung der Atmofphäre, eine
allgemeine neue Stellung zu Gott und Welt. Auch Paulus verlangt im
Angefleht der völligen Weltwende, die er in der Nähe fah und die
auch eine Weltkataftrophe war — und was für eine! —, nicht, daß
die, welche Frauen hätten, fie entlaffen follten, daß die Weinenden
freudig wären und die fich Freuenden weinten, daß niemand mehr
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kaufe und alle die Welt verließen — nein; fie follen in der Welt
bleiben, aber wiffen, was Welt ift; fie follen kaufen, aber wiffen, wie
unficher Befitz und Genuß des Gekauften fei; fie follen fich freuen,
aber es muß eine Freude fein, die fozufagen über dem Nichts fchwebt
(das freilich alles ift); Sie follen weinen, aber Sie follen das irdifche
Verlieren jeder Art nicht zu tchwer nehmen, denn Größeres ill jetzt
im Spiele; ja, auch die innigfte der menfchlichen Verbindungen, die
Ehe, Sie darf fie nicht zu feft binden und — was dazu gehört — die
Ehelofigkeit vollends Sie nicht unglücklich machen; denn jenes
Große kommt — Gott kommt, Sein Reich ill nahe; Chriftus
kommt. Sie follen in allem haben, als hätten Sie nicht. Sie Sollen in
allem frei werden, auch zum äußeren Hergeben bereit, wenn es fein
muß. Wenn diefe innere Befreiung, diefe innere Umstellung einmal
vorhanden ift, dann wird ja das äußere Hergeben, wenn es fein muß,
nicht mehr fchwer fein, ja, aus einer dergeftalt veränderten Atmofphäre

werden von felbft Taten freiwilliger Hingabe hervorbrechen.
Und diefe innere Umftellung und neue Einftellung, diefe Bereitfchaft
für die Stunde wird fich Schon jetzt in vielem äußern muffen, auch
wo das Letzte noch nicht gefordert wird, weder von außen noch von
innen. Sie wird fich zeigen in einer Vereinfachung des ganzen mate-
liellen und geiftigen Lebens, in einer Rückkehr zum Urfprünglichen
des Lebens. Menfchen, die den Ruf der Stunde gehört haben, werden
ihr Leben nicht mehr auf den Befitz bauen, fondern auf Gott und die
Arbeit. Sie werden fich darauf einrichten, fo zu leben, wie die vielen,
die meiften ja fchon heute leben muffen und worin fie nicht unglücklicher

find — im Gegenteil! — und nicht einmal ungebildeter. Und
vor allem wird es fo fein, daß eine folche innere Umftellung, eine
folche Veränderung der ganzen Atmolphäre wohl die Vorbedingung
für eine neue Ordnung der Dinge ift, befonders für eine neue
Ordnung des materiellen und geiftigen Befitzes ohne Bürgerkrieg!
Erschütternd muß diefes Gebot der Stunde an alle ergehen. Das
Erdbeben Gottes muß mächtig die Herzen und Gewiffen auffchrecken.
Wer klug ift, der merkt auf diefen Sinn der Stunde, bevor es zu fpät
ift. Er tut freiwillig, was er fonft vielleicht gezwungen tun muß. Er
fieht klar: „Die Geftalt diefer Welt vergeht."

Aber wer es freiwillig tut, zunächft innerlich und dann, wenn es,
fei's von außen fei's von innen her, nötig wird, auch äußerlich, der
wird davon einen unendlichen Gewinn haben. Ja, Gewinn! Denn,
Brüder und Schwestern, wir wollen doch nicht meinen, diefe ganze
Wendung bedeute Unheil: Sie bedeutet Heil, großes Heil für uns
heute fo gut wie für Paulus und feine Gemeinden. Denn wenn die
Geftalt diefer Welt vergeht, fo ift es doch nicht fchade darum. Diefe
ganze Welt einer Kultur des Induftrialismus, Militarismus und
Mammonismus, diefe ganze goldfchimmernde Zivilifation ohne Gott, ohne
Seele, ohne Bruder, Sie foil verfallen fo rafch als möglich; diele ganze
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Götzenwelt mit ihrem Dienft der Hetze, der Betäubung, des Lafters,
der Lüge, der Unmenfchlichkeit, der Gewalt, des Mordes, fie foil
Stürzen — was liegt daran? Es ift gut fo. Im befonderen diefe ganze
Welt des Befitzes, des geiftigen wie des materiellen, hat fie uns im
Grunde nicht bloß arm gemacht, leer an wahrer Freude, wahrem
Reichtum, wahrem Leben? Könnte nicht fein, daß wir gerade
dadurch, daß wir arm werden, wieder reich würden? Könnte nicht fein,
daß wir im Vertuti diefer Götzenwelt wieder Gott fänden und daß
aus ihm ein Wunderftrom neuer Freude, neuen Lebens, neuen Reichtums

bräche? Könnte nicht, wenn diefer falfche Befitz verfchwände,
der uns wie von Gott, fo auch von uns felbft und vom Mitmenfchen
trennt, die Welt der Seele und des Bruders neu aufglänzen? Sollte
das Haben, als hätten wir nicht, fich nicht fo wenden, daß das Haben
eigentlich ein Nichthaben wäre, aber das Nichthaben zum rechten
Haben führte?

Wenn dem fo wäre — und es ill mein tiefer Glaube, daß das der
Fall ill —, dann hätte die ganze geiftige wie materielle Verarmung,
die jetzt kommt, ihren guten Sinn. Es könnte nur durch Sie hindurch
zu dem Beffern gehen. Dann wäre diefe Kulturnacht, die uns drük-
ken will, voll von den unterirdifch fchaffenden Kräften eines neuen
Menfchen- und Gottestages. Dann dürften wir auch viel Großes und
Edles, das mit diefer stürzenden Welt verbunden war, fröhlich fahren

laffen, wiffend, auf der einen Seite, daß nun eben die Armut fein
muß, damit ein neuer Anfang möglich werde, und auf der andern
Seite, daß uns im Neuen alles auferftanden und erhöht wiedergegeben
wird, was im Vergehenden wirklich gut und groß war. Befonders
auch werden uns die fcheinbar verlorenen Güter des Glaubens im
Lichte eines neuen Gottes- und Chriftustages neu beteiligt, verjüngt
und erhöht wiedergegeben werden. Das ill wohl der Sinn auch der
„Gottlofigkeit" unferer Tage, diefes Winter- und Wüftenfturmes.
Auch er ebnet einem neuen Kommen Gottes und Chrifti, einem
Kommen von neuer Kraft und neuer Realität des Glaubens den Weg.

Ja, fo ift es! Das ill große, lang vergeffene, aber nun neu
aufleuchtende, befreiende und befeligende Wahrheit: die Welt verlieren,
um Gott zu gewinnen, arm werden, um, wie es nicht zufällig am
Anfang der Bergpredigt lieht, das Himmelreich zu haben. Das ill die
feltfame, wunderbare Botfchaft von der Armut des Evangeliums.
Und das ill der Sinn der Stunde, der Sinn der Wende, worin wir
Stehen. Es ift, wenn wir ihn einmal recht faffen, kein bloß erfchrek-
kender Sinn. Es ift im Gericht Verheißung und auch das Gericht nur
der Schatten der Verheißung. Mag auch Umfturz kommen — fo oder
fo —, wir gehen doch nicht bloß dem Umfturz entgegen, wir gehen
Gott entgegen und feinem Reich. Leonhard Ragaz.
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Zu den bemerkenswertesten Erfcheinungen jenes Kreifes von Menfchen, der
fich in Zürich während des Krieges als eine Art von Menfchenverfchwörung gegen
die Herrfchaft des Molochs aus allen Ländern zufammenfand und zu dem Oefterreich

viele der Beften Stellte, gehörte Rudolf Goldjchcid aus Wien. So fehr uns
der Mann gefiel und imponierte (dies letztere gerade um feiner Befcheidenheit
und fchlichten Menfchlichkeit willen), fo wenig wußten wir nodi von feiner
hervorragenden Bedeutung. Sie ift uns erft fpäter klar geworden. Wer auf ein
Buch von Goldfeheid ftößt, tut gut, es zu lefen, wenn er dazu Gelegenheit hat.
Die „Friedenswarte" zu lefen, während er fie, als NachfoSger Alfred Frieds,
redigierte, war ein fpannender Genuß und hoher Gewinn. Kurz nach feinem
fechzigften Geburtstag ift er geftorben. Daß er, als Jude, es nie zu akademifcher
Tätigkeit brachte, für die er fo ausgezeichnet berufen war, ift nicht nur für fein
Los bezeichnend. Möge dafür die Schätzung der Menfchen (Antifemiten find
„UntermenSchen") und die detto längere und lebendiger dauernde Wirkfamkeit
feines Geiftes ein Erlatz lein.

Der ebenfalls in verhältnismäßig frühen Jahren verstorbene Führer der
englifchen Bergwerksarbeiter, James Cook, hat fich für das Proletariat verzehrt.
Mochte auch feine Taktik nicht immer richtig und feine zeitweilige Hinneigung
zum Bolfchewismus ein Irrtum fein, fo war doch an der Lauterkeit feines Wollens

nie zu zweifeln. Für englifche Verhältniffe bezeichnend ift, daß dieSer
radikale Sozialift ein frommer Chrift und, wenn ich nidit irre, Laienprediger war.

Es fei uns auch erlaubt, eines Mannes zu gedenken, der uns nahe Stand und
zu den treuen Lefern der „Neuen Wege" gehörte, wenn er auch nicht gerade zu
den „Religiös-Sozialen" zählte: Pfarrer Emil Marty in Töß-Winterthur, ein
gebürtiger Graubündner, ift im Alter von zweiundfechzig Jahren unerwartet
geftorben. Er war ein tüchtiger, aufgefchloffener Mann mit klarem Blick für das
Volksleben und freiem Sinn. Wir werden auch feiner in dankbarer Freund-
fchaft gedenken. L. R.

Für die Kinder der Arbeitslofen in Deutfchland und in der Schweiz find
uns feit September zugegangen von: Fr. W. i. Fr. 75.—; H. A. durch J. P. R.
20.— ; J. H. i. Z. 5.— ; Fr. Bl. u. Frl. M. M. i. St. 30.— ; R. G i. Z. 10.— ;

F. K.-W. i. Z. 20.— ; Fr. W. i. Fr. 200.— ; E. N. i. Ch. 100.— ; E. T. M. i. Z.
20.— ; Ungen. 20.— ; Kinder Sp. i. St. M. 21.— ; Fr. B. V. i. M. 40.—¦. Total:
561.— Fr.

Für die Hungernden in China find uns übermittelt worden von: K. J. i.

O. 5.— ; Fr. W. i. Fr. 100.— ; J. R. Sch.-F. 100.— ; Fr. Ae.-B. i. St. G. 100.— ;

Fr. W. i. Fr. 40.— ; P. W. i. B. 15.— ; E. M. i. G (Deutfchland) 24.30; L. R. i.
Z. 20.— ; Fr. W. i. Fr. 90.— ; H. W. i. W. 100.— ; J. v. M. i. Z. 20.— ; O. W.
i. B. 200.—; Fr. W. i. Fr. 300.— ; Heim Neukirch a. d. Th. 80.— ; Ch. N. i.
Ch. 100.— ; F. St. i. St. G 7.—. Total 1301.30 Fr.

In warmer Dankbarkeit L. und C. Ragaz.

Kleider und Wäfche nimmt die Zürcher Frauenzentrale, Schanzengraben 29,
gern entgegen. Kleider, die für Deutfchland beftimmt find, follten die Bezeichnung

„für Deutfchland" tragen.

Berichtigung.
S. 426, Z. 18 von oben muß es heißen: „Der Abend kommt" (ftatt „finkt").

Kleinere Druckfehler wird der Lefer felbft berichtigt haben.

Redaktionelle Bemerkungen.
Trotz Raumüberfchreitung ift es mir nicht möglich gewefen, alles in dem

Hefte unterzubringen, was ich gern drin gehabt hätte. Aber das nächlte Heft
wird ja bald ertcheinen. Ich bitte um Geduld.
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